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Hochwohledler und Hochwohlgelahrter,

Hochzuehrender Herr Magiſter,

gneeò ò rſetorrung Glück wunſchen ſoll. Obir gleich dieſe aufrichtige Verſicherung auf mein Wort glauben

doch nicht umhin, Jhnen die wahren Urſachen davon zu entde
ich nicht nur vom Anfange moain«- E

 —1ν eiuntjuhen Jahre unterunde, ſondern auch ſelbſt in diejenige Geſellſchaft aufgenommen,

nen offentlich bezeige. Ueberdieſes wird meine Luſt zur Ausar
ift dadurch noch ungemein vermehret, wenn ich mir den Ort,

Jhr und mein andres Vaterland, vorſtelle, wohin ich dieſen Gluckwunſch zu uber
ſonden, die Ehre habe.

Die weiſe Vorſicht rufet Sie in das geſeegnete Altenburg, wo Sie die ſtudie
rende Jugend in den ſchonen Wiſſenichaften uüterweiſen ſollen. Der Durchlauch
ticſte Friedrich, Herzog von Sachien?Gotha und Altenburg, hat die in Jhnen ge
troffene Wahl gnadigſt gebilliget, und je gewiſſenhafter Sie dieſes Amt verwalten
werden; deſto zuverſichtlicher konnen Sie Sich die hohe Gnade Jhres weiſen Her

zogs allezeit verſprechen. Muſſen Sie gleich unſer angenehmes Leipzig, wo Sie in
die ſieben Jahre lang die wunderbarſten Proben einer gottlichen Vorſehung erfahren
haben, und zugleich ſo viele vornehme Gonner verlaſſen; ſo bleiben Sie Jhnen doch
aiich abweſend in ſtets geneigtem Andenken: und Gott hat Jhnen ſchon in einer
fremden Stadt andere große Gonner erwecket, welche Jhre guten Eigenſchaften als—
bald erkannt, und Sie daher ſehr leicht Jhrer ſammtlichen Gewogenheit werthge
ſchatzet haben. Jſt mir etwas bey meinem letzten Beſuche unſers geliebten Ortes
erfreulich zu vernehmen geweſen; ſo waren es die deutlichſten Merkmale einer
allgemeinen Hochachtung, welche man gegen Sie heget. Die theuerſten Lehrer da—
ſelbſt freuen ſich auf Jhren ſo aefolliaen Umaanag und 2aν. uÊ

 νν uverbracht, daß Sie Sich in den glucklich-ſten Umſtanden, welche man bey dem Antritte eines Amtes nur wunſchen kann,
vergnugt und wohl befinden. Beurtheilen Sie uns alſo nach Jhrer eigenen Ge
muthsart, und belieben Sie daher auf die Große der Freude zu ſchließen, welche Jha
re ſo wohlverdiente, als glucklicherfolgte Beforderung bey uns allen erreget habe

4Jch bedaure, daß nicht ein anderes Mitglied die Urſachen dieſer unſerer ange
nehmen Empfindung, aus Jhren Verdienſten und guten Eigenſchaften herleiten ſoll.,
Wuar ich nicht einer Jhrer beſten Freunde, ſo wurde ich manche Geſchicklichkeit, man
che Tugend an Jhnen weitlauftig loben. Allein, erlauben Sie mir, wenigſtens ſo,
viel zu Jhrem Ruhme anzufuhren, als die Liebe zur Wahrheit von mir erfordert,
und ich ſowohl ohne zu errothen ſchreiben, als Sie ohne dieſen Ausbruch einer edlen
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Schamhaftigkeit, leſen konnen. Sie ſind niemals unter uns aufgetreten, daß wir
nicht die Grundlichkeit Jhrer Wiſſenſchaft, die Reinigkeit Jhres Geſchmacks, die
Mannichfaltigkeit Jhrer Beleſenheit in wohlgewahlten Schriften erkannt hatten.
Sie haben nie geredet, daß wir uns nicht an der Lebhaftigkeit Jhres Witzes, und
Reinigkeit Jhrer Schreibart ſo ſehr, als an der Munterkeit Jhres Vortrags, und
an der Schonheit Jhrer Ausſprache vergnuget hatten. Jhre Abhandlungen waren
nicht nur Beyſpiele einer wahren Beredſamkeit, ſondern quch Beweiſe Jhres ehr-und
tugendliebenden Gemuths. Die Erhaltung unferer Geſellſchaft, die Beforderung un
ſers gemeinen Nutzens war Jhr vornehmſtes Geſetz, welches Sie allezeit aufs ſorg
faltigſte beobachtet haben. Was iſt es alſo Wunder, daß unſer Lehrer Sie fur einen
ſeiner beſten Schuler, und unſere Geſellſchaft Sie fur eines ihrer geſchickteſten Mit
glieder jederzeit gehalten, deswegen hochgeſchatzet, geliebet, und itzo ungerne ver
lohren hat? Was mich beſonders betrifft, ſo ſchatze ich mich glucklich, daß ich noch zu
denen Zeiten dieſen Redubungen beygetreten bin, da ich an Jhnen, nicht nur einen
Redner, welchem ich nachahmen konnte; ſondern auch einen Freund, welcher mich zu
dieſer Nachfolge durch Rach und Ermunterung deſto mehr aureizte, gefunden habe.

DO hatte ich nur langer das Gluck gehabt, Sie zu horen, und mich mit Jhnen
in der Beredſamkeit zu uben: ſo hoffte ich mit mehrerer Geſchicklichkeit, zugleich zur
Vergeltung Jhrer gegen mich bezeigten Liebe, durch dieſen Gluckwunſch, ſowohl die
Pflicht unſerer Geſellſchaft zu erfullen, als auch ein wurdiges Denkmaal unſerer

Freundſchaft zu ſtiften.
Jch will aber einen ſolchen Satz zum Jnhalte dieſes Sendſchreibens erwahlen,

deſſen Beweis meine Krafte nicht uberſteigt. Jch glaube auch, daß ich nichts ab
handeln konne, welches ſich ſowohl zur kunftigen Verwaltung Jhres Amtes, als auch zu
unſern bisher gemeinſchaftlichen Uebungen beſſer ſchicken werde, als wenn ich beweiſe:

daß ein Lehrer der ſtudierenden Jugend die Beredſamkeit aus den
Schriften der Alten muſſe erlernet haben.

Wie konnte ich nicht hoffen, daß Sie der Durchleſung dieſes Schreibens mit
Vergnugen einige Augenblicke ſchenken ſollten, da Sie unſern Lehrer verehren, die
Geſellſchaft hoch ſchatzen, ja auch mich ſelbſt lieben? Wie ſollte ich zweifeln, daß ih
nen dieſes offent iche Zeugniß Jhres akademiſchen Fleißes nicht, ſowohl itzt, als auch

kunftig angenehm ſeyn werde?
Wenn Sie Sich, hochzuehrender Herr, Jhre Perſon und Amt vorſtellen;

ſo haben Sie mit mir die wahren Begriffe, welche mit einem Lehrer der Jugend zu
verbinden ſind, von dem ich glaube, daß er die Beredſamkeit aus den Schriften der
Alten erlernet haben muſſe. Von denen, welche ſich mit der Unterweiſung des zar
teſten Alters beſchafftigen, welche die erſten Grunde der Sprache und der ſeligma
chenden Erkenntniß lehren, wird dieſe Wiſſenſchaft nicht verlanget. Eine geringe
Erkanntniß, ein maßiger Vortrag ſind ſchon hinlanglich, ihrem Berufe eine Genuge
zu thun. Allein ein ſolcher Lehrer, von welchem hier die Rede iſt, hat ſchon Junglin
ge von erwachſenen Jahren zu unterrichten. Er lehret ſchon ſolche, welche ſich der
Gelehrſamkeit gewidmet haben, und zur Erlernung ihrer Wiſſenſchaft vorbereitet
werden. Ein ſolcher muß allerdings die Beredſamkeit, welche zu den Zeiten des frey
en Griechenlands und Roms bluhete, wohl kennen, die beruhmteſten Schriftſteller
beyder Sprachen fleißig gekeſen haben, die Vorzuge der alten Redner vor den Neu
ern deutlich einſehen, und die Schonheiten der vollkommenſten Werke des menſchli
chen Verſtandes und Witzes genau wiſſen. Er muß nicht nur die Redekunſt auf ei
ne grundliche Art begriffen haben, ſondern auch andere lehren, und ſie ſelbſt gehorig
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anwenden konnen. Alle dieſe Eigenſchaften beſitzet derjenige, der das Lob mit Rechte
verdienen will, daß er die Beredſamkeit aus den Schriften der Alten erlernet habe.
Beyde Geſchicklichkeiten ſind aber auch einem offentlichen Lehrer auf Schulen zur
rechten Verwaltung ſeines Amtes unentbehrlich. Wollen Sie die Pflichten, welche
Jhnen und allen andern dergleichen Lehrern obliegen, erwegen; wollen Sie die Mit
tel, welche Sie zur Beobachtung derſelben am geſchickteſten machen, bey Sich ſelbſt
uberdenken: ſo werden Sie mir die Ausfuhrung meines Beweiſes nicht wenig er
leichtern.

Eine nicht der geringſten Pflichten eines Schullehrers iſt dieſe, daß er auch
ein Lehrer der Beredſamkeit ſeh. Da ſehr viele ſeiner Schuler dereinſt geiſtliche
und weltliche Redner zu werden wunſchen; da alle, als Gelehrte, doch auch von die
ſer Wiſſenſchaft ein richtiges Urtheil zu fallen geſchickt ſeyn ſollen: ſo iſt ſeine Schul
digkeit, ihnen auch in dieſer freyen Kunſt Unterricht zu geben. Er muß daher die
Regeln der Redekunſt richtig und deutlich vortragen, es mag ſolches uber ſeine ei
gene Satze oder uber andere Lehrbucher geſchehen. Da ferner die alten Schriftſtel—
ler auch die einzigen Muſter eines güten Vortrags in allen Arten der Schreibart
ſind: ſo hat man mit Rechte den Lehrern anbefohlen, dieſe Bucher in ſolcher Abſicht
ihren Schulern zu erklaren. Sie muſſen demnach uber dieſelbigen Redner, Dich
ter, Weltweiſen und Geſchichtſchreiber offentlich leſen, und zu dem Ende auch die
Worte und einzelnen Redensarten unterſuchen, und die ganze Einkleidung der Sa
che uberhaupt beurtheilen. Ja was fruchten die beſten und volllommenſten Bey
ſpiele, wenn nicht der eigne Verſuch dazukommt? Ein Lehrer muß demnach ſeine
Zuhorer zur rechten Anwendung der Regeln anfuhren. Er muß ihnen die eigentli—
che Art und Weiſe der glucklichen Nachahmung bekannt machen; ſowohl die deut
ſchen als lateiniſchen Proben ihrer Beredſamkeit verbeſſern, und endlich den auf—
tretenden Rednern ſelbſt, auch die ſo beruhmte Beredſamkeit des Leibes zeigen. So
ſollten alle Lehrer der ſtudierenden Jugend von rechtswegen ſeyn, wenn ich mir nur
den einzigen Endzweck ihres Amtes vorſtelle, da ſie ſowohl beredte Manner, als ver
nunftige Richter der Beredſamkeit erziehen ſollen. Allein die Unterſuchungen, ob
es alle ſeyn mochten, gehoret nicht unter meine Aufſicht. Hier kommt es nur dar
auf an, wie man ein ſolcher Lehrer werden konne? Wie kann ich aber kurzer und beſ—
ſer darauf antworten, als wenn ich ſage, daß ihn nichts ſo geſchickt mache, dieſen ſei
nen Pflichten Genuge zu leiſten, als wenn er die Beredſamkeit aus den Schriften
der Alten erlernet hat.

Wer die Beredſamkeit aus den Schriften der Alten erlernet hat, der befindet
ſich im Stande, zur Erlernung der Redekunſt ſowohl, als zur Beurtheilung alles
desjenigen, was zu einem Redner erfordert wird, die beſte Gelegenheit zu geben.
Wer weis nicht die Vortrefflichkeit jener Griechen und Romer, welche dieſe Wiſſen

ſchaft zur hochſten Vollkommenheit gebracht haben? Jſt es nothig, erſt ihre Vor
zuge umſtandlich zu zeigen, und derſelben Urſachen weitlauftig auszufuhren? Erin
nern Sie Sich, Hochzuehrender Herr, des unbeſchreiblich großen Fleißes, wel
chen man chemals auf die Redekunſt und Beredſamkeit wandte; da die Kunſt zu
den das machtigſte Mittel war, die hochſten Ehrenſtellen zu erreichen, und die frehen
Gemuther den Abſichten gemaß zu lenken: ſo gaben ſich die edelſten Seelen alle nur

mogliche Muhe in dieſer Kunſt eine einnehmende Fertigkeit zu erlangen; ſo beſchaff
tigten ſich die tiefſinnigſten Kopfe in der Erfindung und Verbeſſerung derer Regeln,
welche außer dem Naturelle erfordert werden, große Redner hervorzubringen. Die
Veredſamkeit zu lehren, die Beredſamkeit zu lernen, das war das Hauptwert der gelehr
teſten, der ſcharffinnigſten Manner. Man beſtimmte nicht nur einige Stunden der
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Woche, nicht nur die fluchtigſten Jahre der Jugend darzu, ſondern man widmete
dieſen Uebungen, dieſen Unterſuchungen die ganze Lebenszeit. So viel als die an
dern nothwendigen Verrichtungen erlaubten, ſo beſtrebte man ſich mit einem ungleich
großern Eifer, als heut zu Tage geſchieht, zum Dienſte des Vaterlandes entweder
ſelbſt ein beredter Mann zu werden: oder dergleichen theils durch mundliche, theils
durch ſchriftliche Unterweiſung der Reputlik zu erziehen. Allein dieſen edlen Ge

ſchaften ergaben ſich nicht nur diejenigen, die dadurch ihren Unterhalt zu ſinden ge
dachten; nicht diezenigen, welche keine ſonderliche und ausnehmende Geſchicklichkeit
beſaßen: ſondern wohlhabender und vornehmer Leute Kinder; ſolche, an denen das
geneigte Gluck und die gutige Natur vor andern beſondere Vorzuge reichlich ver-
ſchenket hatte. Die Richtigkeit der Worter und der Zuſammenfugung war auch
bey beyden Volkern auf das höchſte geſtiegen: daher, als die lateiniſche Sprache
darinnen noch nicht diejenige Vollkommenheit, Uebereinſtimmung, und den Reich
thum an Ausdruckungen erreichet hatte, welche Cicero nebſt andern geſchickten Kop
fen erſt recht beſtimmeten; ſo mußte die Jugend nicht nur in griechiſcher Sprache,
ſondern ſelbſt von griechiſchen Lehrern unterrichtet werden. Aus dieſer kurzen Er—
zahlung wird es ſchon ſeht wahrſcheinlich, daß die Regeln und Exempel der Griechen
und Romer den Vorzug haben. Allein die Gewißheit dieſer Meynung wird um ſo
viel klarer erhellen, wenn man erſt die Schriften der Alten und Neuern, welche ſich
in dieſer Gattungſder Wiſſenſchaften hervor gethan haben, mit einander vergleicht.
Wer hat ſo richtig, ſo vollſtandig, ſo grundlich, ja zugleich ſo beredt von der Bered
ſamkeit uberhaupt, als Ariſtoteles, Cicero, Dionyſius von Halicarnaß, und Quinti
lian geſchrieben? Wer hat unter den Franzoſen und Deutſchen von einzelnen hieher
gehorigen Materien auf gleiche Weiſe gehandelt, als Demetrius Phalereus, Her—
mogenes und Longin? Wer hat es in der Beredſamkeit ſelbſt unter uns ſo weit, als
Homer, Demoſthenes, Plato, Xenophon, unter den Griechen; als Livius, Cicero und
Virgil unter den Romern gebracht? Jhre Regeln grunden ſich auf die Beſchaffen
heit der Sachen, davon geredet wird, auf die Natur der menſchlichen Gemuther, an
welche der Vortrag gerichtet iſt. Jhre Reden, ihre Gedichte, ihre Erzahlungen, ihre
Geſprache nehmen ſich durch ſolche Tugenden aus, daß man die Richtigkeit der Ge
danken, und die Schonheit der Schreibart nicht genug bewundern kann. Jhre Aus
drucke ſind ſo beſchaffen, daß ein Schullehrer ihren Verſtand bald einſehen, und alle
Schwierigkeiten durch Fleiß und gewiſſe Hulfsmittel uberwinden kann. Niemand
aber habe mich in dem Verdachte, als ob ich die Alten gar zu aberglaubiſch vereh
rete, und hingegen die Neuern zu geriug ſchatzte. Es ſey ferne von mir, daß ich die
großen Verdienſte ſowohl der Auslander, als auch unſerer Landesleute nicht erken
nen und ruhmen ſollte. Schuler und Lehrer der Redekunſt konnen ſowohl zu ihrem—
als zu anderer Unterrichte, die Anweiſung eines Rollins und unſers hochverdienten
Lhhrers ſehr wohl gebrauchen. Schuler und Lehrer der Wohlredenheit konnen die Re

den eines Fleſchiers, Boßuets, Tillotſons, Saurins und Mosheims mit dem groß—
ten Nutzen, als Meiſterſtucke leſen und nachahmen. Aber auch ſchon darzu wird ei
ne nicht geringe Erkenntniß der griechiſchen und romiſchen Beredſamkeit voraus
geſetzet, wenn man anders das Gute in dieſen Schriften der Neuern wahrnehmen, und
nicht, wie der Pobel, nur aus Einfalt und Voruttheilen loben will. Allein dieſes
iſt noch nicht genug. Beſonders ein Lehrer der Beredſamkeit muß dieſen Spuren:
weiter nachgehen, und ſie in den Werken der Alten ſelbſt aufſuchen, bis er den reche
ten Weg findet, den uns jene Redner zur Wohlredenheit gebahnet haben. Ueberdie
ſes iſt auch hier nicht die Frage, ob die nur erwahuten Gelehrten der neuern Zeiten
fur Meiſterſtucke eines guten Geſchmacks, fur Beyſpiele beredter Manner zu.hal
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ten ſind, welchen Ruhm ihnen ohnedieß kein unparteyiſcher Richter abſprechen wird.
Die Hauptſache kommt darauf an, ob man aus den Neuern ſo gut, als aus den Al
ten das wahre Weſen der Beredſanikeit lernen; und ob nicht wenigſtens ein Lehrer
die Alten, als die beſten Rathgeber, zu fragen Urſache habe. Jedoch ich halte mich
auch viel zu unwurdig, als daß ich von ſo hohen Hauptern dieſer Wiſſenſchaft ur—
theilen konnte: ich habe fur ihre Verdienſte und Beredſamkeit weit mehr Hochach

tung, und hege auch gegen alle dieſe meine Lehrer der Redekunſt eine viel ſtarkere
Dankbegierde; als daß ich mich unterſtehen wollte, von ihren Schriften ein ſolches
Urtheil zu fallen, welches ihrem Anſehen und meiner Jugend auch nur im gering—
ſten unanſtandig ware. Allein alle dieſe großen Manner bekennen ja ſelbſt, daß fie
ſowohl, was die Regeln als Beyſpiele betrifft, den Alten den Vorzug freywillig zu
geſteken. Sie leugnen gar nicht, daß ſie mit aller Sorgfalt die Alten geleſen, durch
dieſen Fleiß erſt die wahren Begriffe in der Beredſamkeit erlanget, aus denſelben
unvergleichlichen Werken das beſte in ihre Schriften gebracht, und die Schonheiten
jener Art zu denken und zu ſchreiben nachgeuhmet haben. Ja, ſie geſtehen ſolches
aufrichtig, ohne deswegen ein widriges Urtheil zu befurchten, ſondern vielmehr aus
der faſt zu einem Vorurtheile gewordenen Meynung, daß ſie ſich und ihren Schrif
ten deſto mehr Beyfall und Anſehen erwerben wollen. Jſt es demnach nicht der
Klugheit gemaß, daß auch ein Lehrer der Beredſamkeit aus eben dieſen Quellen ſelbſt

ſchopfe, aus welchen jene ihren Durſt ſo vollkommen geſtillet, und ſich einen ſo guten
Geſchniack angewohnet haben? Wird er alsdann zur Unterweiſung ſeiner Schuler
nicht viel geſchickter ſeyn, als wenn er ſich nur mit den Anleitungen, mit den Nach
ahmungen der Neuern behelfen will? Bedienet er ſich dieſes allerbeſten Mittels, ſo
wird er den ſtarken Einfluß der alten Beredſamkeit in ſeinem Unterrichte uberall mer

ken. Da wird er zeigen konnen, wie man die beliebteſten Eingange erfinden; wie
man nicht nach Art der trocknen Weltweiſen, ſondern auf redneriſche Weiſe erklaren;
wie man einem Beweiſe den rechten Nachdruck, in freyer und gebundener Rede,
durch die Erweiterung geben muſſe. Da werden ſeine eigenen Satze der Redekunſt
nichts in ſich enthalten, welches die Jugend von dem rechten Wege ableiten, und
zur falſchen Beredſamkeit verfuhren konnte. Da werden ſeine Anmerkungen uber
andere Lehrbucher allezeit ſo beſchaffen ſeyn, daß ſie die gute Anweiſung bekraftigen,
die unrichtigen Gedanken aber mit Grunde widerlegen. Da wird es ihnen nie an
Exempeln fehlen, womit er bald die Wahrheit ſeiner Lehren beweiſen, bald die Be
ſchaffenheit ſeiner Begriffe erlautern, und alſo ſeinen Vortrag ſowohl angenehmer,

als auch deutlicher einrichten kann.
Allein der Nutzen dieſer Erkenntniß erſtrecket ſich noch weiter, und machet ihn

auch am geſchickteſten, uber die in den Schulen eingefuhrten Schriftſteller rhetoriſch

zu leſen. Sehr viele begnugen ſich nur damit, daß ſie die Sachen erklaren: und
nachdem ihre Starke in dieſer oder jener Wiſſenſchaft beſteht; ſo halten fie ſich auch
am weitlauftigſten dabey auf, daß ſie bald die Geſchichte, bald die Weltweisheit, bald
die Fabellehre, am vollſtandigſten erlautern. Antdere, deren Einſicht ſich ſo weit
nicht erſtrecket, ſind bloß damit zufrieden, daß ſie den Verſtand nur ein wenig her—
ausbringen, die meiſte Zeit aber mit der Anzeige der grammatikaliſchen Regeln, und
mit der Aufſchreibung der ſogenannten ſchonen Redensarten verderben. Wenns
hoch kommt, ſo laſſen ſie ſich in die gelehrten Unterſuchungen ein, welcher Tropus,
welche Figur dieſe oder jene Ausdrucke ſind? Horen ſie alſo nur die beruhmten Na
men der Metonymien, und der Anaphoren: ſo glauben ſie ſchon, daß ſie nunmehr
'h Pflicht uberflußig beobachtet und auch die Rhetorik mitgenommen hatten. Jn
ireaundere Anmerkungen, welche aus der innern Redekunſt herzuleiten ſind, ſchweifen
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ſie gar nicht aus: ja es dunket ihnen gar, daß die Zeit, die ſo kurze Zeit, durch ſol—

che unnothige Erinnerungen nur verſplittert werde. Jedoch, wer beſchimpfet die
Kunſt als ein Unwiſſender? Was beweiſet ein ſolcher Ausleger durch ſeine Lehrart
anders, als daß er in der Beredſamkeit der Alten keine große Einſicht habe? Was
kann man aus ſeiner Unempfindlichkeit bey ſo vielen Schonheiten jener geiſtreichen
und witzigen Werke, mit mehrerer Gewißheit ſchließen; als daß er keine andere Kennt
niß der wahren Redekunſt wieder in die Schule gebracht habe, als mit welcher er
ehemals aus der Schule gekommen ſey? Es iſt auch nicht moglich, daß derjenige,
welcher von der wahren Beredſamkeit keine beſſere Begriffe hat, die Theile einer
Rede uberhaupt, und einen jeden insbeſondere nach den eigentlichen Urſachen, Zu—

ſammenhange und Eigenſchaften einſehen ſollte. Man kann von ihm nicht verlan
gen, daß er die Eigenſchaften eines gefalligen Einganges, einer vollſtandigen Er—
zahlung, eines einnehmenden Beweiſes anzeigen ſoll. Derjenige thut ihm Gewalt
an, welcher von ihm fordert, daß er den Unterſcheid der Schreibart lehren muſſe.
Man muthet ihm viel zu ſchwere Dinge zu, wenn man ihm anbefiehlt, daß er die
Zuſammenſetzung einer Periode, den Wohlklang der Worte, die Richtigkeit der Ge
danken, die Wahl der Redensarten beurtheilen ſoll? Nur derjenige iſt zu einer ſol—
chen Auslegung der alten Schriftſteller geſchickt, welcher ſie ſchon, wenn er ein
Schulamt erhalt, kennt, welcher ſie ſchon, ehe ſie ihm zur Erklarung vorgelegt wer
den, fleißig geleſen hat, welcher nicht nur den Werth, ſondern auch den Vortrag
der Sachen verſteht, ehe er ſeine Schuler in beyden zu unterrichten hat.

Nicht anders verhalt ſichs mit ſolchen Lehrern, in wie ferne ſie der Jugend zu
der wirklichen Ausubung der Regeln die beſte Anleitung geben ſollen. Auch hier—
zu iſt niemand ſo geſchickt, als ſolche, welche in der Beredſamkeit der Alten erfah
ren ſind. Die Erlernung dieſer Geſchicklichkeit ſetzet die Kunſt des Vortrags, wie
alle andere Uebungen, voraus. Welche wird alſo ein ſchlechter Kenner der oftge

ruhmten Schriften anrathen? Wie lange wird er ſeine Schuler damit aufhalten,
ehe ſie zur Erlernung der Redekunſt ſelbſt ſchreiten? Die Reden ſind gleichſam, wie
ein ſchones Haus, welches aus der bequemen Zuſammenſetzung einzelner vorher zu
bereiteter Stucke beſteht. Wie wird ein Mann, der die hierzu nothigen und rech
ten Vortheile aus den Alten nicht erlernet hat, ſeine Zuhorer lehren, einzelne Theile
zu verfertigen, und eine ganze Rede zuſammen zu ſetzen? Auch dieſe Kunſt hat ihre

Schwierigkeiten, welche zu erleichtern ſind: und die ſie lernen, muſſen bald durch
dieſe, bald durch jene Vorſtellung zum Fleiße ermuntert werden. Wie wird derje—
nige, welcher weder die Beredſamteit ſelbſt recht kennt, noch ihre Geſchichte weis,
ſeiner Schuler Muhe vergringern, ihre Luſt vermehren? Ein Anfanger dieſer Wiſ—
ſenſchaft hat endlich auch ſowohl ſeine guten Eigenſchaften, als ſeine Fehler. Jch
mag mir ſeine Schreibart oder ſeinen Vortrag vorſtellen, ſo findet ein Lehrer uber
all erſtlich nothig, bald dieſe Tugend zu loben, bald jene Schwachheit anzumerken.

Wie wird aber derjenige, welcher von allen dieſen Dingen keine Erfahrung und
keinen Geſchmack hat, in dieſem Unterrichte mit Ehren und Nutzen verfahren?
Was fur beredte Schuler wird ein ſolcher Lehrer ziehen, welcher weder den Cicero
und Quintilian iemals geleſen hat, noch ihren Regeln und Beyſpielen in ſeiner An
fuhrung folget. Pflegt man ſonſt zu ſagen, daß das Werk ſeinen Meiſter lobe;
ſo befurchte ich ſehr, daß alle dieſe ſchlechten Redner, welche unter eines ſolchen
Mannes Aufſicht ſind, nicht nur ſelbſt durch ihre geringe Geſchicklichkeit wenig Eh
re einlegen, ſondern auch ihrem unwurdigen Lehrer zu deſto großerer Schande gerei
chen werden. Hingegen derjenige Meiſter der Beredſamkeit, welcher den erwahn
ten Vorzug beſitzt, kann ſeinen Unterricht viel kluger einrichten, und es wird aus
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ſeiner Schule ein geſchickter Redner nach dem andern hervortreten. Weit gefehlt,
daß er ſie durch einen Sprung zu Rednern machen ſollte: aber er wird ſie auch nicht
gar zu lange gleichſam an der Thure der Beredſamkeit warten laſſen. Seine erſte
Sorge wird dahin gehen, daß er ihnen die ſchonſten Stellen anweiſet, welche ſie aus
bereits bekannten Sprachen uberſetzen und ins Gedachtniß faſſen konnen. Hierauf
wird er mit ihnen verſuchen, ob ſie ſelbſt erſtlich Perioden, hernach Chrien und eine
zelne Theile einer Rede durch ihre eigene Erfindung zu verfertigen im Stande ſind.
Er wird ſie hierauf durch ſeinen Aufſatz der vornehmſten Gedanken und erforderli
chen Sachen zu Ausarbeitung einer ganzen Rede anfuhren, wodurch ſie zugleich die
Kunſt der Einrichtung aus jenen Vorſchriften erlernen. Er wird ſie vor dem ver
derbten Geſchmacke warnen, daß ſie uch weder an eine zu hohe noch zu niedrige
Schreibart, weder an einen zu ſehr aekunſtelten, noch gar zu einfaltigen Vortrag
gewohnen. Er wird ihnen nicht die Wapen, Namen, Munzen, Sinnbilder, Eh—
renpforten und Leichenſteine, als die reichlichen Quellen der Erfindung anrathen, noch
den Arminius eines Lohenſteins, oder die Baniſe eines Zieglers, als die nachahmungs
wurdigſten Muſter anpreiſen. Er wird ihnen vielmehr das weite Feld der Wiſſen
ſchaften offnen, daher beſſere Erlauterungen zu wahlen; die merkwurdigſten Stellen
aus den beſten Schriftſtellern der altern und neuern Zeiten bald zum Nachleſen, bald
zur Nachahmung getreu anzeigen. Fallt ihnen bey der Betrachtung ſolcher Vor
ganger der Muth: ſo machet er ihnen durch mancherley Vorſtellungen wieder Hoffe
nung, daß ſie nicht vollig verzweifeln, nach angewandtem Fleiße und Eifer doch
auch eine ruhmliche Fertigkeit in dieſer Kunſt zu erlangen. Bald erzahlet er ihnen,
wie Demoſthenes zu einer ſo bewundernswurdigen Starke in der Beredſamkeit ge
langet ſey: wie ihn nichts von ſeinem Fleiße abgehalten habe, obgleich die erſte
Probe ſeiner Beredſamkeit von den Athenienſern verſpottet wurde; was fur erſtaun
liche Bemuhungen er angewandt, nur den Fehler ſeiner Zunge zu verbeſſern; wie er
dem Stammeln ſeiner Zunge, und der Kurze ſeines Athems abgeholfen, und wie er ſich
durch das heftige Gerauſch der brauſenden. Wellen angewohnet, durch das Murren.
des unwilligen Volks nicht irre zu werden. Bald beſchreibt er ihnen die faſt
unglaublichen Bemuhungen eines Cicero, wie er faſt alle Tage von ſeinem i4 bis
azſten Jahre, entweder die Griechen ins Lateiniſche uberſetzt, oder ſelbſt eine Rede
aus eigener Erfindung aufgeſchrieben, oder aus dem Stegreife gehalten; wie er ſich
ſowohl zu Hauſe, als auf ſeiner gelehrten Reiſe, unter den beruhmteſten Lehrern der
Beredſamkeit auf das fleißigſte geubet; aber auch auf ſolche Weiſe diejenige Voll.
kommenheit erlanget habe, welche ihm, in ſo vielen Jahrhunderten nach ihm, doch
keiner der großten Geiſter ſtreitig gemachet hat. Dieſe und andere dergleichen
Beyſpiele wird ein beleſener und kluger Lehrer ſeinen Schulern vorſtellen, und ſie ert.
muntern, daß wenn ſie gleich denſelben nicht in allem nachzuahmen vermogend waa
ren; daß ſie doch auch alsdann ſchon eine ziemliche Vollkommenheit erreichen wura
den, wenn ſie nur ihren Exempeln von weiten folgten. Laſſen ſich nun edle Gemu
ther durch dieſe Anreizungen bewegen, ihren Eifer zu verdoppeln, und alle ihre
Krafte anzuſtrengen: ſo verdoppelt er auch. ſeinen Eyfer durch die nutzlichſten Ana
merkungen uber die ausgearbeiteten und offentlich vorgetragenen Proben ihrer Be
redſamkeit, ſie um ſo viel leichter. und gewiſſer zu derjenigen Geſchicklichkrit zu brina
gen, welche ſie ſehnlichſt wunſchen. Was in ihrer Schreibart, in ihrem Vortrage
ſchon iſt, das beleget er mit den verdienten Lobſpruchen. Was aber auch in ihren Wor
ten und Gedanken, in ihrer Ausſprache, Stellung und Geberden misfallt, was den.
Regeln des Wohlſtandes und eines guten Geſchmackes zuwiderlauft: das erinnert
er, obgleich ſcharf, jedoch mit Anfuhrung ſolcher Urſachen, daß ein jeder ſeiner lehr
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begierigen Schuler, ohne Misvergnugen, ſeine Beſtrafungen anhoret, und ſich
beſſert.

Jſt nun dem alſo, daß die Wiſſenſchaft der alten Beredſamkeit ſo ſehr viel bey

tragt, die Redekunſt zu lehren, die Schriften der Griechen und Romer zu erklaren,
ja ſelbſt junge Redner zu ziehen: ſo erkennen wir hieraus die Nothwendigkeit, daß
ein jeder Lehrer der ſtudierenden Jugend, welcher anders dieſen Namen nicht als ein

bloßes Ehrenwort, ſondern nach Verdienſte fuhren will, dieſe ſo nutzliche Beredſam
keit aus den Schriften der, Alten erlernet haben muſſe.

Bisher haben wir einen Schulmann, inſoferne er ein Lehrer iſt, betrach-
tet. Allein, ohne Zweifel haben Sie, Hochzuehrender. Herr, in Jhren Gedanken
bereits die andere Eigenſchaft eines ſolchen Lehrers hinzugeſetzet, daß er auch ſelbſt

ein Redner, wenn gleich nicht in dem vollkommenſten Verſtande, ſeyn muſſe. Ob
es zwar ſcheinen mochte, daß dieſe Geſchicklichkeit nicht ſo nothig ſey, als jene: ſo
iſt doch auch an dieſer nicht weniger gelegen; und die Vortheile, welche daher ſowohl

der Jugend als dem Lehrer ſelbſt entſtehen, ſind nicht geringe. Wer bedarf mehr
eines deutlichen Unterrichts, als die noch unwiſſende Jugend? Wo will die Auf
merkſamkeit mehr unterhalten ſeyn, als in den Schulen? An welche muſſen mehr
ruhrende Vorſtellungen geſchehen, als an diejenigen, welche nach einem Spruch
worte ſchon in dem ublen Rufe ſind, daß ſie Untugend an ſich haben? Es iſt fer
ner bekannt, was fur verſchiedenen Neigungen die Menge junger Leute unterworfen;
mit was fur feurigen und oft unbandigen Junglingen vielmal die wenige Anzahl
guter Gemuther permiſchet iſt. Alle dieſe muß er nach ihren Neigungen unterrich
ten, loben und beſtrafen. Aller dieſer Aufmerkſamkeit, Zuneigung und Gewogen
heit muß er zu erhalten wiſſen. Die allzubegierigen muß er zuruckhalten; die tra
gen anfeuren; die fleißigen und geſchickten nach Verdienſte erheben; die Ehre, und
alle andere ſußen Fruchte der Gelehrſamkeit und Tugend muß er annehmlich abſchil—
dern, und dadurch die ubrigen zu gleicher Nachahmung anreizen; den Laſterhaften
muß er die Schande und den Schaden, welche die Faulheit und die Laſter verfol—
gen, beweglich vorſtellen. Da nun niemand verſtandlich und angenehm lehren, da.
niemand die Gemuther ſeiner Zuhorer, bald in dieſe bald in jene Bewegung ſetzen
kann, als ein Redner; ſo iſt ja leicht einzuſehen, warum der beredte Vortrag ei—.
nem ſolchen Lehrer unentbehrlich ſey. Ja er muß ſich nicht nur in ſolchen Unter-—
redungen, welche die Verbeſſerung ihres Verſtandes und Willens betreffen, als ein
Redner erweiſen, ſondern es finden ſich auch in ſeinem Amte ſehr viel andere Gele
genheiten, da er ſeine Beredſamkeit bald mundlich, bald ſchriftlich zeigen muß. Jch
fordere zwar mit dem Haufen des ungelehrten Pobels nicht von ihm, daß ein Schul
mann auch einen Prediger abgeben ſoll; wiewohl es ihm doch zu beſonderer Ehre
gereichen wird, wenn er auch auf der Kanzel ſeine Wiſſenſchaft in gottlichen Din
gen geſchickt zeigen kann. Es iſt auüch von einem ſolchen Lehrer, welcher ohnedieß

mit der Verwaltung ſeines Amtes Arbeit genug hat, noch vielweniger zu wunſchen,
daß er ſeine Schuler unwiſſend von ſich auf hohere Schulen ſchicke, und ſich nur auf
die Ausgabe gelehrter Werke befleißige, wenn ihm anders ſeine Umſtande nicht das
Gegentheil anrathen und erlauben. Jedoch, es giebt außer dieſem noch andere Falle,
da er bald ſein Amt mit einer Rede ubernehmen, bald die ihm ubergebene Jugend:
zum wurdigen Genuſſe des heiligen Abendmahls vorbereiten, bald bey dem Anfan.
ge eines neuen Jahres ſeinen Gluckwunſch abſtatten, bald eine Einladungsſchrift zu
Redubungen ſchreiben, bald ein Gedicht, oder auch ſonſt andere, obgleich nur kleine
Schriften, verfertigen muß. Denn auch in Kleinigkeiten kann ein Gelehrter ſeint
Geſchicklichkeit zeigen, und ein Ungelehrter ſeine Unwiſſenheit verrathen.

Allein,



Allein, was iſt wohl vermogender, ihm das Lob eines guten Redners zuwege zu
bringen, als wenn er die Beredſamkeit aus den Schriften der Alten gelernet hat?
Wenn mich auch nicht die Enge des Raums nothigte, meinen Beweis, ſo viel als
moglich iſt, abzukurzen; ſo wurde mich doch ſchon die weitlauftige Ausfuhrung der
erſtern Urſache dieſer Muhe uberheben. Das meiſte, welches ich oben in der Ab—
ſicht angefuhret habe, daß es einen Lehrer in den Stand ſetze, andern die Redekunſt
beyzubringen, darf ich nur kurzlich wiederholen, und allezeit die allgemeine Anmer
kung hinzufugen, daß daſſelbe auf einen Lehrer der Schuljugend um ſo viel eher
zu deuten ſey.

Wer die meiſte Zeit uber mit der Leſung der Alten umgeht, der kann ſich
durch leichte Muhe an  einen ſolchen Vortrag gewohnen, welcher zur Unterweiſung
der Jugend die nothigen Eigenſchaften an ſich hat. Die Deutlichkeit, welche in
jenen herrſchet, wird auch ihm naturlich werden, daß er von allen leicht verſtanden
wird. Die Annehmlichkeit, mit welcher jene Werke gewurzet ſind, wird auch die—
jenigen Geſprache deſto beliebter machen, welche er mit ſeinen Schulern halt. Ha
ben jene klugen Redner durch den Nachdruck ihrer Worte die Niedergeſchlagenen
aufgerichtet, die Wilden gedemuthiget, die Unſchuldigen vertheidiget, die Verbre—
cher uherzeuget; ſo wird auch ein fleißiger Leſer derſelben ihnen bald die Kunſtgrif—
fe abmerken, wie er bey gleichen Vorfallen, obgleich in lleinern Begebenheiten, ſei
nen Vortrag einzurichten habe, wenn ſie in die Gemuther einen Eindruck machen
ſollen. Er mag alſo warnen oder beſtrafen, er mag aufmuntern oder ermahnen,
er mag uberfuhren oder rechtfertigen: ſo werden ſeine Vorſtellungen gemeiniglich
den erwunſchten Eingang finden. Nicht weniger werden alle ſeine Reden und
Schriften ihm ein gutiges Gehor und einen geneigten Beyfall erwecken: da er
die beſten Regeln der Redekunſt ſowohl, als die ſchonſten Beyſpiele der alten Be
redſamkeit. weis; ſo wird er deſto geſchickter, bey allerley Gelegenheiten ſeinen Ab
ſichten gemaß zu reden, und von allen Materien ſo zu ſchreiben, wie es ihre Be
ſchaffenheit und die andern Umſtande verlangen. Wie ſehr unterſcheiden ſich die
Gelehrten durch ihre Werke? Wie leicht erkennet man nicht, ob ihre Verfaſſer den
Beyſpielen des guten Geſchmackes gefolget ſind, oder ob ſie die richtige Bahn der
Alten verlaſſen haben? Man gebe auf diejenigen Achtung, welche ſich in irgend ei

ner Gattung der Schreibart gezeiget haben, wodurch ſie zu einer ſolchen Fertigkeit
gekommen ſind? Wenn ſie auch die Hulfsmittel verſchwiegen hatten, ſo wurde
man doch von ſich ſelbſt bald abmerken, daß ſie diefe Kunſt niemanden anders, als
dem Leſen und der Nachahmung der Alten zu danken haben. Die Alten, die Al—
ten ſind die beſten Lehrmeiſter, richtig zu denken und ſchon zu ſchreiben! Die Romer
und Griechen fuhren uns am beſten an, Sachen und Worte recht zu erfinden und
zu ordnen. Soll demnach ein ſolcher Kenner der Alten ſeine Dankſagung z. e. fur
das erhaltene Amt abſtatten, ſo weis er, in welcher Rede der verjagte Cicero nach
der hochſtruhmlichen Zuruckberufung in ſein Vaterland aus dem Elende, bey dem
romiſchen Volke und Rathe offentlich gedanket habe. Dieſe lieſt er mit Fleiß—
und indem er deſſelben Kunſt nachahmet, ſo nimmt er ſeine Zuhorer auf ſolche
Weiſe ein, daß ſie bald wieder Gelegenheit wunſchen, ihm neue Wohlthaten zu er—
weiſen. Soll er zu anderer Zeit einem ſeiner Gonner und Freunde Gluck wun
ſchen; ſo weis er die Große ſeiner Freude, uber deſſelben Wohlſeyn, nach den vor
trefflichen Gluckwunſchungen der Alten, welche in ihren Briefen enthalten ſind,
ſo lebhaft auszudrucken, daß jeder Leſer einer ſolchen Schrift von der Zartlichkeit

ſeiner Gemuthsart aufs ſtarkſte geruhret wird. Kurz, auf ſolche Art wird die
Schreibart eines Schullehrers eine Achnlichkeit mit den Alten haben. Seine
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Reden und Abhandlungen werden ſich von allen andern Schriftſtellern um ſo viel—
mehr unterſcheiden, ie mehr ſie nach den beſten Muſtern des Alterthums einge—

richtet ſind.

Wie glucklich ſind Sie demnach, Hochzuehrender Herr, zu ſchatzen, daß
Sie Sich dieſer Wiſſenſchaft mit ſo großem Fleiße ſo lange Zeit ergeben, aber auch

darinnen eine ſo ruhmliche als nutzliche Erkenntniß erlanget haben. Durch dieſe
Veleſenheit in den Schriften der Griechen und Romer haben Sie Sich vorberei—
tet, einen Lehrer der Beredſamkeit vorzuſtellen. Durch die fleißige Leſung jener
alten Schriften haben Sie Sich geſchickt gemacht, ſelbſt nicht nur als ein Redner
in Schulen und Kirchen aufzutreten, ſondern auch andere zu einer guten Schreib—
art in deutſcher und lateiniſcher Sprache anzufuhren, ja die ſchonen Wiſſenſchaften
uberhaupt zu lehren. Was iſt es nothig, ſolches zu bekraftigen? Jhre ſelbſt eige—
nen, obaleich kleinen, doch wohl ausgearbeiteten Schriften, ſind der ſtarkſte und be
ſte Beweis. Kaum hatten die weiſen Vater Jhrer Stadt ſie geleſen; ſo war das
allgemeine Urtheil, daß die daſelbſt erledigte Stelle durch Sie nach Wunſche erſe—
tzet werden konnte. O was fur großen Nutzen hat die noch daſelbſt ſtudierende
Jugend von Jhrer Unterweiſung zu gewarten! Wie vollkommen werden Sie die
Hoffnung und den Wunſch Jhrer hohen Beforderer erfullen! Je mehr wir insge—
ſammt an Jhrem Wohlſeyn Ancheil nehmen, mit deſto großerer Freude wunſchen wir
Jhnen zu dieſer Ehrenſtelle Gluck. Werden Sie gleich durch dieſen Ruf von uns
getrennt; ſo wollen wir uns doch insgeſammt Jhrer Verdienſie und ruhmlichen Ei—
genſchaften noch ofters erinnern, und durch ein ſtetes geneigtes Andenken Jhrer wer
then Perſon unſere Hochachtung gegen Dieſelben jederzeit an den Tag legen. Un
ſere Geſellſchaft halt ſichs fur eine beſondere Ehre, daß ſie ein ſo beredtes Mitglied
als einen Lehrer auf dem beruhmten Friedrichs-Gymnaſio ſcheen ſoll. Wir hoffen
zuverſichtlich, daß Sie daſelbſt Jhre Jugend unter den freyen Kunſten nicht we—
niger auch in der Beredſamkeit unterweiſen, und alſo unſerer Geſeliſchaft von Jahr
zu Jahr neue Mitglieder zuſchicken werden. Ja, was Sie ſelbſt anbetrifft, ſo ſind
wir vollig von Jhnen verſichert, daß Sie uns auch in der Ferne, Dero Gewogen-
heit und Freundſchaft allezeit ſchenken werden.

So ziehen Sie demnach hin, in das begluckte Altenburg! Genießen Sie zeit
lebens die Ehre, das Vergnugen und alle Vortheile, womit die ſchonen Wiſſen
ſchaften ihre wenigen Liebhaber, und die Beredſamkeit ihre getreuen Verehrer auf
das reichlichſte belohnen. Trifft aber dieſer redliche Wunſch ein, wie ich gewiß vor—
herſehe; ſo gonnen Sie auch Jhre unveranderte Zuneigung beſonders demjenigen,

welcher Sie mit der innigſten Hochachtung bis in das Grab als ſeinen werthen
Freund lieben und verehren wird. Leben Sie wohl.
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